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3. Beide Gebiete

Marcus Stippak: Auswahlbibliographie 

zur evangelischen Kirchenzeitgeschichte 

in Hessen vom Ende des landesherrlichen 

Summepiskopats bis zur Gegenwart (1918–

2010) (Schriftenreihe des Zentralarchivs 

der Evangelischen Kirche in Hessen und 

Nassau, Bd. 4). Darmstadt 2012. ISBN 

978-3-937182-02-5. 561 S. 22,90 Euro.

Vf. hat die bibliographischen Angaben von 
Titeln zur Zeitgeschichte aus den Jahren 
1968 bis 2010 ausgewertet und sie folgen-
dermaßen aufgeteilt: 
Kapitel 1 betrifft die Evangelische Kirche 
in Hessen und Nassau (EKHN), und zwar a) 
Überblicks- und Allgemeindarstellungen, 
Nachschlagewerke; b) Weimarer Zeit, c) NS-
Zeit, d) Nachkriegszeit bis zur Gegenwart. 
Besonders ausgewiesen ist e) alles, was mit 
Kirchenleitung,  -ordnung, -recht, -reform 
und -verwaltung zu tun hat. 
Dieselbe Gliederung liegt Kapitel 2 zu-
grunde, das die Evangelische Kirche von 
Kurhessen-Waldeck (EKKW) behandelt. 
Beide Landeskirchen sind dann in Kapitel 
3 bis 5 gemeinsam im Blick. Hier geht es 
um Orte und Einrichtungen (Kap. 3), um 
Begriffe (Kap. 4), um Personen (Kap. 5). 
Der Anhang bietet Literaturangaben zur 
allgemeinen hessischen Zeitgeschichte. 
Interessant ist, dass der Blick an mehreren 
Stellen über den unmittelbaren landeskirch-
lichen Tellerrand hinausgeht: auf Gemein-
schaften und kirchennahe Werke, ja, sogar 
Freikirchen und freireligiöse Gemeinden 
werden berücksichtigt. Dass Titel mehrfach 
vorkommen, weil sie zu mehreren Themen-
gebieten passen, ist sinnvoll. 
Vf. hat die einschlägigen bibliographischen 
Hilfsmittel genutzt, um sein umfangreiches 
Werk zusammenzutragen. So sind ihm auch 
Titel ins Netz gegangen, die historisch nicht 
in das angegebene Zeitfenster passen bzw. 
Orte berücksichtigen, die in dieser Zeit we-
der zur EKHN noch zur EKKW gehör(ten). 

Nicht nur an diesen Stellen bietet der Band 
mehr, als man eigentlich erwarten darf. 
Andere Titel indes lässt er vermissen; des-
sen ist sich Vf. indes bewusst, wenn er von 
einer „Auswahlbibliographie“ spricht. Und 
er gibt eine Mailadresse an, unter der man 
ihm Fehlendes melden kann. 
Dennoch ist Vf. das Wagnis eingegangen, 
dieses Werk vorzulegen. Dafür ist ihm sehr 
zu danken! Ich werde es gerne benutzen, 
wenn ich entsprechende Literatur suche. 
Der Wert des Bandes geht jedoch darüber 
hinaus: Er macht deutlich, wo Forschungs-
lücken sind, wo es sich durchaus lohnt, 
(fast) unbeackertes Neuland zu betreten. 
Das könnte insbesondere für Lehrende, Stu-
dierende und Promotionswillige interessant 
sein, die auf der Suche nach Desideraten 
sind. Vor allem aber macht die Fülle des 
Dargebotenen dankbar für die bereits geleis-
tete Arbeit und viele einzelne in 43 Jahren 
zusammengetragene Arbeiten.

Reiner Braun

Harald Winkel: Geschichte der Schen-

cken zu Schweinsberg. Eine Einführung. 

Marburg: Hessisches Staatsarchiv 2012, 

VIII. ISBN 978-3-88964-209-7. 176 S. 

25 Euro.

Harald Winkel (Bearb.): Urkunden 134: 

Schenck zu Schweinsberg, Samtarchiv. Mar-

burg: Hessisches Staatsarchiv 2012. ISBN 

978-3-88964-207-3. XVI, 299 S. 25 Euro

Steffen Arndt, Dominik Brendel u. a. (Be-

arb.): Bestand 340 Schenck zu Schweins-

berg: Samtarchiv. Familien-, Guts- und Herr-

schaftsarchiv der Schencken zu Schweins-

berg, Akten und Amtsbücher. Marburg: 

Hessisches Staatsarchiv 2012. ISBN 978-3-

88964-208-0. XIX, 788 S. 40 Euro.

3 Bände zus. im Schuber – 1306 S. 85 Euro.

Auf 1306 Seiten liegt nunmehr ein hervor-
ragendes Hilfsmittel vor, das die Erschlie-
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ßung des Adelsarchivs der Schencken zu 
Schweinsberg und die weitere Erforschung 
dieser zum hessischen Uradel und zur Al-
thessischen Ritterschaft zählenden Familie 
ermöglicht. 
Vor den beiden Repertorienbänden steht der 
Einführungsband. Darin zeichnet Harald 
Winkel, der hauptamtlich mit dem Projekt 
befasst war, auf 44 Seiten ebenso konzise 
wie informativ die Geschichte dieser nie-
deradligen Familie nach: Die Abstammung 
ihrer frühen Vertreter, die Entstehung ihres 
Namens, der auf den Mundschenkendienst 
bei den hessischen Landgrafen zurückgeht 
sowie die Anfänge ihrer eigenen Herr-
schaftsentfaltung im Mittelalter. Diese 
festigten die Schweinsberger, als sie sich 
im Spannungsverhältnis zwischen den 
Landgrafen von Hessen und dem Mainzer 
Erzstift „eine relative Unabhängigkeit“ 
(13) verschaffen konnten, ehe sie sich auf 
die Seite des ersteren schlugen und das 
Erbschenkenamt übernahmen – bis 1918! 
Freilich gerieten die Schweinsberger auch 
in die Auseinandersetzung mit dem Hause 
Hessen um ihre besondere Stellung. Es kam 
zur Begründung der Hermannsteiner Linie 
und zum Anfall der Güter der Vögte von 
Fronhausen an der Lahn. Über Entstehung, 
Entfaltung und Erlöschen weiterer Linien 
– ansonsten der lutherischen Konfession 
zugehörig, ragt die bayerisch-katholische 
Linie heraus (31) – informiert Winkel ebenso 
wie über die Wappen und das Verhältnis 
zur Stadt Schweinsberg, die an der Ohm 
im Amöneburger Becken liegt und heute, 
knapp 1 100 Einwohner zählend, nach 
Stadtallendorf eingemeindet ist. I
Biogramme einzelner Familienmitglieder 
von herausragender Bedeutung hat Winkel 
ausgeklammert und in eigenen Artikeln be-
handelt, darunter den Fuldaer Fürstabt Phi-
lipp Schenck zu Schweinsberg (+ 1550) und 
den Johanniterkomtur Hermann Schenck zu 
Schweinsberg (+ 1572). Neben den Trans-
skriptionen ausgewählter Urkunden, einem 
Quellen- und Literaturverzeichnis ist vor 
allem die große Zahl an vierfarbigen Ab-

bildungen von hervorragender Qualität zu 
nennen, die den Band zu einem wert- und 
schmuckvollen Eingangstor in die Welt der 
Schencken macht. 
Auch den Urkundenband hat Harald Winkel 
verantwortet und in zwei Bereiche geordnet 
„Rechtsgeschäfte allgemein“ und „Lehen“. 
Beide Bände hat er durch ein Personen- 
und Ortsregister erschlossen. Im dritten, bei 
weitem umfangreichsten Band fehlt zwar 
das Register, aber wer sich einen Überblick 
über die Bestände verschaffen will, kann 
dies per Internet und www.hadis.hessen.
de noch besser und leichter tun, als mittels 
eines guten Registers. Freilich, das Durch-
suchen mag dabei einfacher sein, aber es ist 
doch etwas Besonderes, die schönen Bände 
in Händen zu halten, die das Marburger 
Staatsarchiv mit mehr als fi nanzieller Hilfe 
der DFG, der Historischen Kommission für 
Hessen und nicht zuletzt auch der Familie 
Schenck zu Schweinsberg herausgebracht 
hat.
Zu dem dritten Band sei inhaltlich ange-
merkt, dass er von einem achtköpfi gen 
Bearbeiterteam erstellt wurde. Er enthält 
– neben den Amtsbüchern – die Aktentitel 
und -beschreibungen zu Familienange-
legenheiten, zu Beziehungen zu anderen 
Herrschaftsträgern sowie zur Herrschafts-
ausübung. Hier ist im JHKV insbesondere 
der Abschnitt „Kirchen und Schulen“ zu 
nennen, der sich u. a. mit Schweinsberg, 
Cappel, Dautphe, Elnhausen, Fronhausen, 
Michelbach, Niederwalgern, Oberweimar, 
Weitershausen beschäftigen.
In diesem Zusammenhang sei dankbar an-
gemerkt, dass der Rezensent seit 2002 eine 
Patronatspfarrstelle derer zu Schweinsberg 
verwaltet und seit 2006 innehat, sich vor 
Amtsantritt dort gemeinsam mit dem dama-
ligen Kirchenvorstandsvorsitzenden Oswald 
Junker beim Erbschenken Freiherr Edgar 
Schenck zu Schweinsberg vorgestellt hat 
und – weil er damals nur Pfarrer im Ehren-
amt der EKHN war – die Stelle ohne dessen 
Fürsprache in Darmstadt vermutlich kaum 
bekommen hätte. Ein spätes Kapitel der 
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Patronatsgeschichte, das dann vermutlich in 
künftigen Repertorien zu fi nden sein wird.

Reiner Braun

Walter Heinemeyer, Aus Liebe, zur Sicher-

heit und Ehre des Klosters. Urkundenfäl-

schungen und frühe Geschichte hessischer 

und thüringischer Klöster (Veröffentli-

chungen der Historischen Kommission für 

Hessen 77), hg. v. Hans-Peter Lachmann. 

Marburg: Historische Kommission für Hes-

sen 2012. ISBN 978-3-942225-15-1. XV, 

495 S. 48 Euro.

Walter Heinemeyer war einer der bekann-
testen und bedeutendsten deutschen Lan-
deshistoriker des 20. Jahrhunderts. Als 
langjähriger Vorsitzender der Historischen 
Kommission für Hessen und in vielen 
anderen Ämtern sowie als Professor für 
Historische Hilfswissenschaften und Ar-
chivwissenschaft in Marburg hat er eine 
Vielzahl eigener Arbeiten vorgelegt und 
noch wesentlich mehr Forschungen an-
geregt. Eines der vielen Themen, die den 
2001 Gestorbenen immer wieder beschäftigt 
haben, ist die Frühgeschichte von Klöstern 
im hessisch-thüringischen Raum und die 
Bedeutung von Urkunden und Urkundenfäl-
schungen für diese Fragen. Im vorliegenden 
Band wurde aus dem Kreis seiner Schüler 
eine Auswahl von Aufsätzen neu herausge-
geben, die um dieses Themenfeld gruppiert 
ist. Die meisten der Arbeiten erschienen 
zwischen 1958 und 1967 in der von Hei-
nemeyer selbst herausgegebenen, interna-
tional angesehenen Zeitschrift „Archiv für 
Diplomatik, Schriftgeschichte, Siegel- und 
Wappenkunde“; ein Aufsatz stammt aus der 
1972 erschienenen Festschrift für seinen 
Kollegen Karl Jordan. Da viele der Ergeb-
nisse dieser Untersuchungen nach wie vor 
Gültigkeit und Wert haben und das Archiv 
für Diplomatik sich vermutlich in hessi-
schen und thüringischen Bibliotheken nur 
einer geringen Verbreitung erfreuen dürfte, 
war diese Zusammenstellung sicher sinn-

voll, wenngleich – und dies sei bereits hier 
festgehalten – es sich weder um leichte Kost 
für Heimatfreunde noch um „Munition“ für 
atheistisch-kirchenfeindlich angehauchte 
Pseudohumanisten handelt.
Die im heutigen öffentlichen Diskurs 
vorwiegende Bedeutung des Wortes „Fäl-
schung“ ist nur partiell deckungsgleich 
mit der in der Urkundenlehre, also der 
Diplomatik, verwendeten. Der in den Me-
dien vorzufi ndende, oft äußerst reißerisch 
daherkommende Umgang mit den Fragen 
rund um gefälschte Schriftstücke, befeuert 
durch verschwörerische Fantasien vom „da-
Vinci-Code“ und Ähnlichem, hat nichts mit 
der ruhigen, gewissenhaften und gleichsam 
kühlen Arbeit des Diplomatikers und Paläo-
graphen zu tun, wie sie sich in den Aufsät-
zen Heinemeyers äußert. Es ist faszinierend 
zu sehen, wie etwa die frühe Geschichte 
des Klosters auf dem Hasunger Berg bei 
Zierenberg sich auch aus weitgehend „ge-
fälschten“ Urkunden aufklären lässt, wie es 
Heinemeyer im ersten Beitrag des Bandes 
tut. Mit dem sehr weit gefassten und zu-
gleich den zeitgenössischen Bedingungen 
nahe kommenden, methodischen Begriff der 
„Fälschung“ im Sinne der Diplomatik sind 
ja nicht etwa sinistre Untaten machtgieriger 
Mönche gemeint, die sich die Beherrschung 
der Welt herbeischrieben, sondern die aus 
vielen, durchaus sehr unterschiedlichen 
Motiven angefertigten Schriftstücke, die 
entweder den Willen des Ausstellers eines 
Schriftstückes vorgaben oder verfälschten, 
sei es, um einen rechtmäßigen Zustand, der 
etwa durch Gewalt abgeändert worden war, 
wieder herzustellen, einen als rechtmäßig 
empfundenen Zustand zu erreichen, verlo-
rene Originale zu ersetzen oder zu fi ngieren 
und dergleichen mehr.
Deswegen sagen gefälschte Urkunden, de-
ren Betrachtung sich mit der moralischen 
Verurteilung ihrer Hersteller erst gar nicht 
aufhält, durchaus sehr viel über histori-
sche Entwicklungen aus, oftmals mehr als 
unverfälscht überlieferte Originale. Neben 
dem bereits erwähnten Benediktinerkloster 


